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allen Seiten mit einem Bogen auf Pfeilern sich öffnend das
Hauptgeschoss. Gekuppelte korinthische Halbsäulen gliedern unten
und oben die Pfeiler, den Abschluss bildet nach jeder Seite ein
antiker Giebel, über dessen gekreuzten Dächern sich eine zier¬
liche Laterne in zwei durchbrochenen Aufsätzen erhebt. Es ist
wohl eins der frühesten datirten unter diesen kleineren Gebäuden,
an welchen die classische Formenwelt rein und vollständig zum
Ausdruck kommt.

Noch entwickelter und dabei reicher ausgeführt ist die pracht¬
volle Kapelle der h. Ursula in der Kathedrale zu Toul, von
der wir unter Fig. 93 eine Ansicht beifügen. Da urkundlich
feststeht, dass Bischof Hector d'Ailly, welcher 1532 starb, die-

■selbe gegründet und bei seinem Tode unvollendet hinterlassen
hat, 1 so besitzen wir hier vielleicht das früheste Beispiel einer
streng antikisirenden Kuppelanlage auf französischem Boden.
Die Kapelle, am östlichen Ende des,südlichen Seitenschiffes er¬
baut, hat quadratischen Grundplan, im Erdgeschoss eine Ordon¬
nanz von dorischen Pflastern und Säulen und darüber ein ionisches
Obergeschoss, welches in den Ecken durch vorgeschobene Säulen
in sehr sinnreicher Weise den Uebergang zum Octogon und zur
cassettirten achteckigen Kuppel vermittelt. Die Verhältnisse sind
schön, die Formbehandlung ist einfach und edel, die Gesammt-
wirkung des Baumes ungemein anziehend. Derselbe Stifter er¬
baute am nördlichen Seitenschiff ein anderes ähnliches Pracht¬
stück, die sogenannte Kapelle der Bischöfe, ebenfalls in elegantem
Benaissancestyl.

Ungefähr zu gleicher Zeit macht sich auch an den Schloss¬
kapellen, die bis dahin, wie wir sahen, gothisch gewesen waren,
die classische Bichtung geltend. Zu den frühesten Beispielen
gehört die von Philibert de l'Orme im Park von Villers-Co-
terets erbaute Kapelle (vergl. §. 26), sowie die beiden Kapellen,
welche er zu An et (§. G4) ausführte. Von den letzteren ist die
im Schlosse selbst gelegene wohl das erste kirchliche Gebäude
Frankreichs, welches die runde römische Kuppel vollständig in
antiker Weise zur Ausbildung- bringt.

§. 99. .

■Kirchen in streng classischem Style.

Die grösseren städtischen Pfarr- und Klosterkirchen nehmen
den consequent durchgebildeten Benaissancestyl erst spät auf,
und vorzüglich da zuerst, wo die Gründung oder doch ein nach-

1 Notice sur la cathedrale de Toul, par l'Abbe Guillaume (Nancy 1863)
p. 54. ■
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haltiges Interesse für Errichtung derselben von den Hofkreisen
ausgeht.. Eins der frühesten Beispiele solcher in antikem Sinne
streng durchgebildeten Kirchenfacade gab Philibert de l'Orme an
St. Nizier zu Lyon (§. 62). Eine allgemeinere Nachfolge sollte
aber, erst das beginnende XVII Jahrhundert bringen, und wir
können die schon betrachtete Facade von St. Etienne du Mont
(§. 94 und Fig. 88) als den Uebergang zu dieser neuen Auffas¬
sung bezeichnen.

Salomon de Brosse war es sodann, der beim Neubau der
Facade von St. Gervais zu Paris 1 den entscheidenden Schritt
that. Im Jahr 1616 legte Ludwig XIII den Grundstein zu der¬
selben, und rasch stieg der Bau empor. 1621 war er vollendet.
Die Facade ist ein Hochbau, mit den drei antiken Säulenord¬
nungen bekleidet. Die Säulen sind gekuppelt, um einen kräfti¬
geren Eindruck zu erzielen. In den beiden ersten Geschossen
treten sie sogar zu vieren verbunden auf., Ein gebogenes Giebel¬
feld bildet den Abschluss des Ganzen. Das Hauptportal, im
Halbkreis geschlossen, wird von einem Giebel gekrönt. Das-
Obergeschoss enthält in der Mitte zwei Kundbogenfenster, in den
Seitenabtheilungen grosse Nischen mit den Statuen der Stifts¬
heiligen Gervasius und Protasius. Um den höheren Mittelbau
mit der Attika des breiten Untergeschosses zu verbinden, sind
einwärts geschweifte Bogenstücke angebracht, an deren Fuss die
Evangelisten in Gruppen sich erheben. Auch der Schlussgiebel
der Facade ist mit liegenden Statuen geschmückt. Ueber das-
Aeusserliche, rein Decorative im Charakter einer solchen Facade
ist kein Wort weiter zu verlieren; ebenso wenig über die Disso¬
nanz, in welcher dieselbe zu dem Innern des ganz gothischen
Baues steht. Wie aber die Dinge einmal lagen, da die stets¬
moderner werdende Kultur sich mit Gewalt vom Mittelalter ab¬
wendete, musste eine solche Composition, von der Hand eines¬
bedeutenden Künstlers ins Leben gerufen, der neuen Auffassung-
zum Siege verhelfen.

Diess.sehen wir dann wenige Jahre darauf an der Jesuiten¬
kirche St. Louis-St. Paul, welche 1627 begonnen und auf
Richelieu's Kosten 1634 vollendet wurde. 2 Es ist einer der
vielen Künstler des Jesuitenordens, Framgois Derrand, nach dessen
Plänen sie erbaut wurde. An der Facade treten wieder drei
Säulenstellungen auf, aber es sind ausschliesslich korinthische
Formen, die im Verein mit einer üppigen Ornamentik, namentlich
an den Friesen, jenen koketten Styl einführen, der für die Jesuiten
bezeichnend ist. Ihre Prunklust war bekanntlich eine wohlbe¬
rechnete, denn sie suchten durch alle Mittel die Sinne des Volks
zu bestechen und für sich zu gewinnen. In anderer Beziehung

1 Aufn. in Gailhabaud, IV. — 2 Ebend.
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ist diese Kirche epochemachend geworden: sie war die erste in
Frankreich, welche ihrem Langhaus den Kuppelbau hinzufügte,
wenngleich noch in wenig hervortretender Weise.

Bald folgte darin die kleine Karmeliterkirche in der
Eue de Vaugirard, die indess ebenfalls noch in sehr massigen
Dimensionen ausgeführt ist. Damit war dem wahrhaft grossen und
zündenden Gedanken, welchen die Kenaissance für den Kirchenbau
geschaffen hatte, auch in Frankreich Bahn gebrochen. In der un¬
erbittlich strengen Consequenz des gothischen Styls, in dem grossen
Dreiklang seiner Höhenbewegung findet die Kuppel ein für allemal
keinen Platz. Der romanische Styl konnte sie aufnehmen und
zu schönen Wirkungen verwenden; wo sie jedoch in der Gothik
auftritt, leidet immer der Organismus und die harmonische Wirkung
des streng in einander gefügten Ganzen. Wo sie aber zur vollen
Berechtigung, ja zur höchsten künstlerischen Verklärung kommt,
das ist der Kirchenbaü der Renaissance. Ueber die Wirkung
von Gebäuden entscheidet freilich nicht bloss der Verstand, sondern
weit mehr noch die Phantasie, die mit vollem Recht von jedem
künstlerisch gegliederten Raum einen bestimmten Eindruck ver¬
langt. Wer möchte die wunderbare Wirkung des Innern einer
gothischen Kathedrale wie Amiens, Rheims, Tours und so viele
andre leugnen. Aber wer möchte den Eindruck von St. Peter
in Rom, den Eindruck jener kleineren und bescheideneren Kuppel¬
kirchen der Renaissance in Italien darum geringer "anschlagen.
Wo diese Werke in der späteren Epoche etwas Erkältendes haben,
da kommt es fast nie auf Rechnung der Verhältnisse, der Plan¬
form, des Aufbaues im Ganzen, sondern nur der meist schon
nüchternen oder überladenen Einzelformen.

So war mit der Kuppel also die höchste Monumentalform
des modernen Kirchenbaues eingeführt, und die erste bedeutendere
Construktion dieser Art erhob sich auf Geheiss Richelieu's seit
1635 auf der Kirche der Sorbonne (1653 vollendet). Lemer-
cier war es, der diesen Bau ausführte. 1 Die Kuppel erhebt sich,
von vier kleinen Campanile's begleitet, über dem Kreuz und wird
in ihrem Cylinder durch acht grosse Fenster reichlich erhellt.
Die Facade der Kirche zeigt eine korinthische Säulenordnung,
über welcher sich eine ebenfalls korinthische Pilasterstellung er¬
hebt. Ein einfaches Giebelfeld bildet den Abschluss.

In bedeutenderen Dimensionen kam dann die Kuppel am
Kloster von Val de Gräce 2 zur Ausführung. Anna von Oester¬
reich hatte in langer kinderloser Ehe das Gelübde eines präch¬
tigen Gotteshauses gethan, falls sie einen Thronerben erhalten
würde. Nachdem sie Ludwig XIV geboren hatte, führte sie diess
Gelübde aus und legte 1645 den Grundstein zum Val de Gräce,

1 Blondel, arcbit. Francoise, Vol. II. — 2 Ebend.
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dessen Kirche nach den Plänen von Frangoi's Mansard ausgeführt
wurde. Indess war es Lemercier, welcher den grösseren Theil
des Baues errichtete, und erst seit 1654 wurde unter Pierre
Lemuet und Gabriel Leduc die Kuppel vollendet. Letzterer hatte
in Rom seine Studien an St. Peter gemacht, die er in glücklicher
Weise an seiner Schöpfung verwerthete. Die Wirkung im Innern
ist licht und frei, und der Aufbau, der schöne Contour, die an¬
gemessene Decoration geben auch dem Aeusseren Harmonie und
Anmuth.

' • > §. 100.

Decorative Werke.

Eine Epoche, die' wie die Eenaissance in hohem Grade deco¬
rative Tendenzen verfolgt, wird auch in solchen Werken, die recht
eigentlich die Aufgabe der Decorationskunst bilden, Vorzügliches
leisten. Für unsre Epoche kommt als fördernder Umstand hinzu,
dass aus dem Mittelalter sich eine gesunde Praxis in Beherrschung
der verschiedenen technischen Verfahrungsweisen vererbt hatte.
Diese Gediegenheit des künstlerischen Handwerks entwickelte sich
nun unter dem Hauch der classischen Studien und der Einwirkung
Italiens zu lauterer Schönheit und zu hoher Pracht. Nur Schade,
dass auch hier zu früh jene üppige Entartung hereinbrach, welche
den Barockstyl zur Herrschaft bringen sollte. Wir können aus
der grossen Fülle der vorhandenen Werke nur einige bezeichnende
Beispiele hervorheben.

Für die Decoration in Stein sind hauptsächlich einige
Chorschranken und Kapellengitter bezeichnend, von denen wir
zunächst die in Notre Dame zu Rodez als Werke des feinsten
ornamentalen Geschmacks zu nennen haben. 1 Die durchbrochenen
Gitter sind durch Pilaster und Bögen gegliedert, die Flächen
sämmtlich mit köstlichen Arabesken, die Zwickel mit Medaillon¬
köpfen gefüllt, und am abschliessenden Fries sieht man Genien mit
eleganten Rankengewinden. Diese Arbeiten gehören zu den Unter¬
nehmungen des Bischofs Frangois d'Estaing, welcher von 1501
bis 1529 die westlichen Theile der Kathedrale ausbaute und
den Chor sammt den Kapellen mit einem Lettner, Chorstühlen,
Gittern und einer Colonnade in vergoldetem Kupfer ausstattete.
Ein ausgezeichneter einheimischer Künstler Nicolas JBachelicr 2

1 Taylor et Kodier, Voyages. Languedoc, I, 2. Vgl. Berty, la ren.
mon. I. — 2 Ueber Bachelier, dem man so ziemlich alle bedeutendenRe¬
naissancebautenim Languedoczuschreibt, fehlen bis jetzt kritische, auf ur¬
kundlichen Untersuchungenfussende Mittheilungen. Die blossen Muthmas-
sungen und rein willkürlichen Angaben über ihn weiter zu verbreiten, sehen
wir uns nicht veranlasst..
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